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Alle schreien wie die Wahnsinn!
gen und wezsen sich ihm um denKP
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EZ war kurz vor Mitternacht. Die

Lagerfeuer brannten. Offiziere und
Mannschaften befanden jtch in den

Zelten ober lagen fest in ihre Mäntel
gewickelt auf der bloßen Erde um die

Seuer.
Nur der Püsien, der vor dem Zelt

des Obersten Wache hielt, ?n schlan
ker sehniger Mensch mit kühn geschnit
tenem Gesicht, starrte aufmerksam in
die' schweigende Nacht.

Drinnen im Zelt saß der

mit seinem Adju- -

tanten, über Karten und Plane ge

beugt. Eine kleine elektrische Taschen

lampe erhellte notdürftig den Raum.
.Kommen Sie, Marter." sagte der

äliere Ofizier jetzt. Ich halt', nicht
mehr nuS bin drinnen, ck mlh fit

(

Wenn wir also noch in der Nacht
aufbrächen, würden wir die Fran
zosen überrumpeln und dürsten hos
fen, auch den uns numerisch über
lcgenen Feind zu schlagen," sagte er

haftig. Dieser Sieg käme dann auf
Ihre Kappe, mein Sohn. Sie ha
ben Ihre Sache famos gemacht!
Wahrlich Sie sind's wert, ein
Teutscher zu heißen!"

Der Soldat zuckte zusammen. Se
kundenlang atmete er tief und schwer,
dann kam es vckn seinen Lippen:

Es gab eine Zeit, da haben der
Herr Oberst mir dieses Recht be

stritten."
Ich .... ?!" Der Oberst stutzte

und faßte den vor ihm Stehenden
fester ins Auge. Dann hielt er ihn
in den Armen. Junge, Junge
Du bist's?" stammelte er, nachdem
die erste Rührung überwunden war.

Ja, Papa.. Ich bin gleich nach

Ausbruch des Krieges von New Jork
'rübergekommen und habe mich

In Amerika hast Tu also geleit.
Und was ... . ?"

Ich habe Glück gehabt. Papa. Ich
bin Porträtmaler, und zwar ein
ziemlich gesuchter."

In banger Frage hing sein Auge
an den Zügen des Aaters, allein der
fröhliche Ausdruck auf dem Gesicht
des alten Soldaten wich nicht.

Sei, was Du willst, mein Junge,"
sagte er warm. Die Hauptsache ist,
daß Du ein ganzer Kerl bist, der

sein Vaterland in der Stunde der
Gefahr nicht verläßt."

f
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'. - .Jetzt ist unser Flieger schon vier

gimenter sein, die da zu seinen Fii
fcen lagerten. Rechts, von den Trup
pea mußte der Flus) liegen. Er hörte

seine mächtig angeschwollenen Wellen

bis hierher rauschen. Links- traten
die grotesken Formen der Berge bis

hart an die Ebene heran.. Jenseits
des ebenen Geländes lag ein schmaler

Waldstreifen. Ob in oder hinter dem

selben sich noch feindliche Truppen be

fanden, mußte er unbedingt erkunden.

Äber wie? ''

Mitten durch die Franzosen rei
ten? Unmöglich. , . Und doch es

mußte fein!
Er wartete, bis der Mond sich hin

ter eine: Wolke verborgen hatte, dann

gab er seinem Roß die Sporen. Wie

der Surmwind brauste er durch das
feindliche Lager.

Der Posten rief ihn an und sandte
ihm eine Kugel nach. Die Soldaten,
an denen er vorüberpreschte, sahen
verwundert auf. dann begriffen sie.

Im ?tu war das ganze Lager alar
micrt. Zu Dutzenden umpfiffcn ihn
die Kugeln. Ein Offizier, ein blut

junges Bürschlein, siel seinem Pferde
in die Zügel. Ein wohlgezieltcr Sä
belhieb spaltete ihm das Haupt. Und

weiter ging die wilde Jagd. Es
dünkte ihm ein Wunder, als er

unversehrt im jenseitigen Walde lan-det- e.

Doch schon hörte er die Feinde hin
ter sich. Einige Franzosen hatten sich

aufs Pferd geworfen und verfolgen
ihn. Im Hochwald war es so sinstcr,
daß man mit Mühe nur die Chaüssce
ertenneis konnte.

Plötzlich spürte er, wie der' mäch

tige Galopp seines Pferdes nach
ließ. Der Gaul mußte vermundet
sein. Verdammt, nun fingen sie ih.t
doch noch. .

Aber nein, nein wieder gab er
dem Psecde die Sporen. Mit mächti

gern Satz verließ der Rappe "den

.Weg und tauchte im Dunkel des Hoch

Waldes unter. Die verfolgenden Fran-zofe- n

galoppierten auf der Chaussee
weiter.

Er war abgestiegen und untersuchte
die Wunde seines Pferdes. Es war
nicht so schlimm, wie er befürchtet hat
te. Mit der, wenn auch starkvluten
den Fleischmunde mußte der Rappe
unbedingt weitergaloppieren.

Er gab ihm Zucker, den er in der

Satteltasche gesunden' hatte, und
gönnte sich und dem Tier etwas Ruhe.
Als er wieder abreiten wollte, kamen
die Franzosen zurück. Sie ritten jetzt
Trab und unterhielten sich laut und
vergnügt.

Er wartete, bis ihre Stimmender
klungen waren, dann galoppierte er
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einem mühsam unterdrückten Seufzer
weiter. 'Er müßte längst zurück sein.
Ebenso die Patrouille, die ich aus
sandte. Wahrscheinlich. . .
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Er sprach nicht aus, was er dachte,

und auch der Adjutant nickte nur
'! stumm mit dem 5opf.

.Und dabei muß ich Gewißheit ha
ben über die Stärke des Feindes

hub der Oberst nach einer Weile wie

der an Ich muß!! Koste es, was es

loouer
Der Posten hatte jedes Wort der

Untehaltung vernommen. Einige

kämpfte er mit sich, dann
trat er in entschlossener Halung vor

, seinen Vorgesetzten.

Wenn Herr Oberst mir gütest ge
statten wollten, auf Kundschaft aus

I zureiten? Ich habe die Karte genau
J" studiert und mich mit dem Gelände
'' '' vertraut gemacht. Wenn es möglich

j .ist, bring' ich Herrn Oberst in kürze--
', slcr Frist Bescheid."

Die Augen des älteren Offiziers
ruhten wohlgefällig auf der schlan-te- n.

jugendlichen Gestalt vor ihm.

Tie TkufclepsistnZk.

Gksöjrlichc Priiparat u einem

mezikaglscher. GcwächZ.

Was für den Chinesen der Mohn
das ist in gewissem Maße für die

Mezikaner die Marihuana, auch Teu
felLpflanze genannt. Aus ihr wird
nämlich ein Präparat gewonnen, das,
ähnlich verwendet wie das Opium,
auf die menschliche Konstitution und
die seelische Verfassung ganz merk

würdig einwirkt. Es entfacht die wil
besten und blutigsten Naturtriebe, die
seit Jahrhunderten in den einzelnen
Individuen noch immer schlummern,
nachdem die fortschreitende Entwick

lung ihrer Aeußerung Fesseln ange
legt hat; es vervielfältigt die Kraft
und den Unternehmungsgeist der

Leute, es macht sie unermüdlich und
unbezwingbar. Als der frühere Gou
verneur des Bundesdistriktes von
Mexiko, Ingenieur Cepeda, im Ver
laufe einer wüsten Orgie Marihuana
gebraucht hatte, erschien er bei ver
Direktion des Gesägnisses von Belem,
befahl die Vorführung des ihm ver
haßten Generals Gabriele Fernandez
und ordnete dessen Erschießung an,
worauf er den Leichnam unter seinen
Augen verbrennen ließ.

Nach dem Zeugnis eines amnika
nischen Arztes I. Diaz von Leon ist
es keine Seltenheit, daß jeinand, der
den Rauch aus dieser Droge auf sich

hat wirken lassen, in feinem Zustand
eines akuten Deliriums ohne weiteres
die Personen niedermacht, die ihm box
die Augen kommen, mögen es nun
Freunde oder Rivalen oder Vorgesetz,
te fein. Andere Gewährsmänner hm
gegen vertreten den Standpunkt, baß
die Marihuana nichts anderes tut als
in den Rauchern die tief innerlichen"
Gefühle" im höchsten Grade zu stei
gern und zugieich zu veredeln. Perfo
nen von sanftem Charakter, deren Ab-ku-

nicht auf kriegerische Volksstäm,
me zurückgeht, begnügen sich damit,
sich an ihrer eigenen Person ganz
überschwänglich zu begeistern; die seit-samst- en

Gedanken Wirbeln ihnen durch
den Kopf, die eigentümlichsten Visio
nen steigen vor ihrem Geiste auf, und
die phantastischsten Pläne bemächtigen
sich mit beherrschender Wacht ihres
Gehirns. Viele halten sich für Million
när andere für Gelehrte, Erfinder,.
Wohltäter der Menschheit, Diploma
ten, Generäle, Ltaiser usw. Solange
die Teufelspflanze wirkt, schwelgen sie
in einem fabelhaften Glück, das aller
dings zu ihrem Leidwesen nicht lange
andauert. Im allgemeinen soll
feststehen, daß das Wundermittel hau
figer im schlimmen Sinne wirkt als
im guten; als charakteristisch wird
auch erwähnt, daß es häusig den So!
baten vor dem Beginn eine? Schlacht
verabfolgt wird.

Vom Feldmarschall Ohauia

Der vor kurzem verstorbene Fürst
und 'Fldmarschall Oyama Jwao,
Mitglied - des obersten Kriegsrates
und des Herrenhaufes. (seit 1884
Graf, seit 1895 Marquis und seit
1907 Fürst) ist 1842 in Satsuma
als Neffe jenes großen 'Saigo gebo
ren, den er in der' Aufstandszeit von
1877 heftig bekämpfte.

' 1863 wurde
er nach Europa zu militärischen Stu
dien eiltsandt und machte hl der
preußischen Armee den deutsch-fra- n

zösischen Feldzug als Attache mit
und die Belagerung von Paris. Nach
seiner Rückkehr machte r rasch Kar
rie und wurde schon 1881 Gene
ral. Nach abermaliger Reise nach

Europa, insbesondere nach Frankreich
und der Schweiz, wurde er u. a. auch
einmal Vize Kriegsminister und
Kommandant der Hauptstadt" Tolio.
1880 wurde er Kriegsminister und
bald daraus Chef des Generalstabes.
Er zog sich nun eine Schar, junger
Offiziere heran und begann mit der
Reorganisation und Reformierung
der japanischen Armee in europäi-sche- m

Sinne. 18331885 ging er
zum drittenmal in offizieller Mission
nach Europa. Nach seiner Rückkehr
wurde er wiederum Kriegsminister,
war aber auch vorübergehend Ma
rine- - und Unterrichisminister. ,

Im chinesisch japanischen Krieg
kommandierte er die zweite Armee
bei Port Arthur und Weihaiwci.
1898 wurde er zum Fcldmarschall
ernannt und setzte seine Reformtätig
keit fort bis zum japanisch-rusttschc- n

Kriege, den er an der Spitze der
mandschurischen Armee mitmachte.
Er war der Hauptführer, der Japaner
im ganzm Kriege neben dem verstor
denen General Koduma, Er wurde
mit den höchsten Orden ausgezeichnet,
nach der Rückkehr ins Herrenhans
und in den höchsten Kriegsrat be
rufen und spielte trotz seines hohen
Alters in der japanischen Armee bis
zuletzt eine große Rolle. Er war ei
ner der Führer der Satsuma-He- e

respartei in Japan und nahm als
solcher aktiv an den innerpolitischen
Wirren der letzten Jahre im Sinn:
einer Verstärkung der Landmachtstel
lung teil.

Im Walnut Grove Schul
haus, Z Meilen nördlich von Wer
failles, Mo., spielten die Knaben
Joe Lingle und Henry Daniels mit
einer gefundenen Tynamiipatrone
und zündeten dieselbe an. was natur
lich ine Explosion zur Folge halte.
Beide Knaben trugen Verletzunzen cn
den Händen, Armen unz Keinen da

r -

Hals.
Wo warst Du denn nur, mein

Sohn, in dieser furchtbaren Nacht?"
wispert der Alte und weint vor Gluck

wie ein Kind.
Gewaltig, Väterchen, war der

Schneesturm; aber Gott ist noch ge

waltiger! Hört Ihr die Glocken? Sie
rufen zur Frühmesse! Kommt, wir
wollen alle erst in die Kirche gehen!"
sagte Klim ernst und bewegt. .

Der Orkan begann sich zu legen.
Die ganze beglückte Familie rüstete
sich zum Gottesdienst zu gehen, und
der Weg von der Hütte bis zur Kirche
schien noch nie so nahe und so be

quem gewesen zu sein, wie jetzt.
Der Kessel mit dem Festgericht fing

auf dem frischgeschürten Feuer wie
der munter zu kochen an. , . . .

ger Mald des Elends.

Märchen ans dem WaSgau.
Bon Viktor elonck.

Ach, wie bin ich elend und mü
de," ächzt der junge Mensch und
hielt inmitten eines Kreuzweges an.

.Der Weg ist noch lang, und
unsre Beine sind zu schwach, um ihn
bis zum Ende fortzuführen. Aber
bald kommt ein Reisender vorüber.
Nimm dieses Schwert, und ist er

Dir nahe, wirst Du es in sein Herz
stoßen und Dich seines Pferdes be

mächtigen, welches wir Zwei besteigen
wollen."

Nimmermehr! Wer bist Du denn,
der mir so Schreckliches raten will?"
stöhnte der Wanderer.

Ich bin das Verbrechen!" ant
wortete der Unbekannte.

Hebe Dich hinweng!" schrie der

Jüngling uno fiel totenblaß nieder
mit dem Gesicht zur Erde.

Ein teuflisches Gelächter ließ sich

hören; und der junger Wanderer
blieb allein. Als er endlich den Kopf
hob, standen 'die beiden andern Ge

stalten vor ihm.
Was tust Du hier?" fragte sie

kurz.
Ich sterbe", antwortete er, habt

Erbarmen mit mir."
Was willst Du?" forschten sie

beide.

Hinaus aus diesem schrecklichen

Waloe."
Wähle von uns Zweien denjeni

gen, der Dich führen soll, denn es ist
nur ein Führer nötig, und Du hast

zu entscheiden."
Und ver junge Mensch bezeichnete

als seinen Begleiter den Träger des

schwarzen Kleides mit dem ledernen
Gürtel indem er sagte: Du bist es,
dem ich mich vertraue."

Ohne ein Wort zu verlieren, Iä
chelte der Unbekannte und reichte dem

Jüngling sein Hand, während der
andere verschwand wie ein Traum
bild.

Abermals ging es voran. Sie wan
dcrten und wanderten, und kamen an
den Rand eines Abgrunds, aus dem

Schluchzen und ächzendes Stöhnen
heraufklang.

O, toi? öis ich so müde," klagte
der junge Mensch und blieb stehen.

Der Weg ist noch lang, und
unsre Beine sind zu schwach, um ihn
zu Ende zu bringen. Ich habe Dich
bis hierher geführt, um Dir das ein-zi- ge

Mittel zu bieten, wenn Du aus
diesem Walde kqmmen willst. Sieh,
am Grunde dieser Felsenklust ist der

Tod, welcher Dich von aller Erden
pein erlöst."

O. Schrecken! Wer bist Du.
der mir so Entsetzliches raten will?"

Ich bin die Verzweiflung!" ant
wortete der Unbekannte.

Hebe Dich hinweg, hebe Dich hin
weg!" schrie der Arme und wandte
sich schaudernd ab.

Wiederum erscholl ein höllisches
Lachen, und wiederum war der junge
Mensch allein. Er wandte sich ratlos
um; und da stand der dritte Unbe
kannte vor ihm. Der Jüngling
dachte an die schrecklichen Namen
der beiden Ersten ljnd wollte flie
hen, aber der Unbekannte hielt ihn
an:

Komm mit mir; der Weg ist noch

lang, aber Gott kommt dem zu Hilfe,
welcher duldet."

Der Jüngling sah ihn an und
reichte ihm die Hand. Aber der Un
bekannte nahm sie nicht, sondern gab
sich zusrieden, Schritt für Schritt vor

auszugehen. Er bahnte sich mit der

Schärfe seiner Azt einen neuen Weg,
indem er die Bäume, die ihn hinder
ten, niederschlug. Darauf sagte er:
Nimm einen dieser Stämme auf

Deine Schulter." Und der junge
Mann gehorchte. Obgleich seine Mü-dizk-

groß war. fühlte er kaum die

Schwere seiner Last. Und bald ka
men sie an die Grenze des Waldes.
Vor ihnen breitete sich eine weite Ebe
ne, in deren Mitte ein Schloß stand.
Da wandte sich der Unbekannte
freundlich ernst un den Jüngling:
Der Wald, den Du eben durchwan

dert hast, ist der Wald des Elends.
Erinnere Dich seiner, und entledige
Dich Deiner Bürde."

Der junge Mann warf den Stamm
zur Erde; aber im Fallen verwan
delte sich dieser in ine lange Rolle
glänzender Goldtaler.

Wer bist Du nun, der mir so gut
geraten hat?" fragte voller Erstaunen
der Glückliche.

Ich bin die Arbeit," erwiderte ein

llcrjchncit.

Bulgarische Weihmichtö-Erzöhüm- von
Basojf. Deutsch vv Aar,a
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Herrlich sind die Gebirgsbogen des

Balkans. Ihre Gipfel sind das ganze

Jahr hindurch mit Schnee bedeckt,

und die Hochtäler iin Ouellgebiet zei

geiur ständig das Grün stolz aufra
gender Tannen in wunderbarer
Schönheit.

Im Sommer sind die Weitgestreck

ten Weiden von Schafherden belebt,
von fetten Kühen, die mit ihrem
Brüllen die Lust erfüllen, und von

grasenden Pferden mit langen glän
zenden Mähnen.

steigt man bis zu den schneeigen

Gipfeln empor, die den Himmel zu
berühren scheinen, so eröffnet sich ein
unendlicher Ausblick auf Bergrücken,
Täler und auf die Flüsse Struma und
Wardar, die silbern die mazedonische
Seite umsäumen, und im Süden auf
das leuchtende Meer.

Im Winter aber herrschen hier

rauhe Schneestllrme, die zu Orkanen
werden und mit höllischen Stimmen
rasen, heulen, die Wege verschütten
und Schneegräber in den Schluch
ten aufwühlen. In grausige Fried
Höfe verwandeln sich die Felder, und

hungrige, raubsuchende Wölfe verber

gcn sich hinter den weißen Schneehü
geln. Im Dunkeln leuchten nur ihre
brennenden Augen. Weh dem Wan
derer, der sich in solcher Winternacht
verirrt!

In dem Bergdorf Rilo tobte aber

just ein derartiger Schneefturm am

Weihnachtsabend. Die ganze Fami
lie des Großvaters Laski erwartete in
der Hüte mit unaussprechlicher Sorge
die Rückkehr des Sohnes Klim. Er
war früh morgens nach der Ortschaft
Melnil ausgezogen, um dort Weih

nachtsgejchenke zu kaufen für die

Mutter, für seine junge Frau und
sür sein zweijähriges jtind. " Gegen
Abend hatte er spätestens wieder, da
heim sein sollen; nun war es schon

dunkel, die Nacht hatte sich aus die

Erde gelegt, und er war noch im

mer nicht da!
Seltsame Töne läßt der Sturm

vernehmen, der an die Fenster klopft,
die Türen rüttelt und das Stroh
des Daches umwühlt. Es hört sich

so an, als wollten Räuber die Hütte
überfallen und . sie erbarmungslos
plündern.

Die Bewohner wagen vor Angst
und Unruhe kaum zu atmen. Bei je
dem Schlag an die Fenster lauscht die

junKe Frau aufmerksam, ob es nicht
etwa Klim sei, der sich dem Hause
nähert. Aber nein, er ist es noch

nicht; es ist nur der Wind, der brau
send über die Hütte fährt! Seine hef

tigen Laute wecken das Kind in der

Wiege auf, die neben dem brennenden
Herde steht, wo die junge Frau das
festliche Essen bereitet. Sie sucht das
schreiende Kind zu beruhigen.

Schweig, mein Liebling, weine

nicht, bald kommt der Vater und

bringt feine Weihnachtsgeschenke
mit!"

Der Kleine verstummt bei diesen
Worten und lacht durch die Tränen.

Freudig fragt er: Bringt Vater

Spielsachen? Und wirst Du-- mitspie
len. Mutter? Vater soll aber bald
kommen, bald. . ."

Die Mutter zeigt nur mit einer

Gebärde nach der Türe, die unter
dem Ansturm deö Windes sich biegt
und kracht.

Ueberwältigt von der Müdigkeit
und ' den schweren Gedanken, sitzt

Großvater Lasti still in einer Ecke.

Er sinnt und stöhnt, und Klim
kommt ihm nicht aus dem Sinn. Sei
ne Verspätung deutet auf schlimme

Dinge. Die Nacht ist grauenvoll. In
den Bergen wimmelt es von wilden

Tieren, und dann der nicht enden

wollende Schneesturm. Hat man's
nicht im vorigen Jahre just Um die

Weihnachtszeit erlebt, daß der Arbei
ter Gooanowsk dicht vor dem Dorfe
von einem Wolf aufgefressen wurde!
Und werden nicht jährlich Leute unter
dem Schnee begraben! Ji diesem

Lande Bulgarien kümmert sich nie

mand darum, daß die Wege freige
halten und die wilden Bestien ausge
rottet werden!

Der Alte sucht seine Seufzer zu
unterdrücken und seine Zweifel in tief
ster Brust zu verbergen, um die

Schwiegertochter und das Kind nicht

noch mehr zu ängstigen.
Was ächzt und greint Ihr?" fragt

er mürrisch, und als siele ihin selbst
ein Stein aufs Her, steigt ihm ein

Schluchzen in der Kehle auf.

Cs klopft jemand an die Türe.
Bald tritt die Großmutter Laski
wiza ein. Sie kommt von, der Kirche,
wo sie dem heiligen Minos ein Licht

hingestellt hat, damit er ihren Sohn
Klim vor Ungemach behüte.

Was, er ist noch immer nicht da?"

fragt sie bestürzt.
Statt einer Antwort bricht die jun-g-e

Fvau in Tränen aus.
Mein Gott, was kann nur Klim

geschehen sein." stöhnte die Alte, tritt
dicht vor das Muttergottesbild mit
der brennenden Oellampe und be

kreuzt sich mehrmals.
Lustig brodelt inzwischen der Kessel

Mit dem KeMriM aus dem. Dreifuß

inerte.

Langsam naht die Mitternacht her

an. Keiner rührt sich von seinem

Platz. Das Feuer beginnt zu ver

glimmen. . . der Kessel hat aufgehört
zu kochen.

Die äußere Hoftür steht offen und.
laßt den Wind vom Felde frei her

ein; denn, die Hütte befindet sich am
äußersten Rande des Dorfes.

Der Schneesturm tobt immer noch,
und mit seinem Heulen scheint sich

dasjenige von Wölfen zu vereinen. . .
Ein Schaudern überläuft die Men
schen im Hause.

Ohne daß irgend jemand einen Ton
sagte, glaubt man den Ausruf zu hö
ren: Gott, Gott,' welch eine Nacht,
hab' Du Erbarmen!. . ."

Klim irrte zu derselben Zeit herum.
Der Schnee fegte um Hügel und
bäume, er wirbelte in Säulen auf
über den Wegen und 'Feldern, und es

wurde immer schwieriger, ja unmög
lich, sich zurecht zu finoen. Bei gutem
Wetter war der Wanderer ausgezo-ge- n,

und allmählich kam er sich wie

ein fremder in der ihm vertrauten
!

Gegend vor.

Stundenlang pilgerte er durch die

Berge, die durch neue Schneegestöber
immer ein änaeres Aussehen gewan
nen. So wußte er zuletzt nur das
eine, daß er weit von seinem Hause
entfernt sein mußte und daß ihn der

Tod in der schneeigen Einsamkeit
sicher erwartete.

Die Nacht, die allmählich hereinge-brache- n,

war weiß und hell; aber
Klims Augen konnten nichts im gan
zen Umkreis entdecken, was seinen

Mut entfachen, was auf das Leben
von Menschen deuten tonnte. Kein
Dorf, keine Hütte, kein Zelt, keine Zu
flucht!

Eine erstarrende Oede lagerte über
den Bergen und Tälern, und da sei-n- e'

eigene Wohnstätte am tiefen Ab

hang eines Waldhügels lag, sagte er
sich, daß er sie 'bei dem dichten

Schneefall selbst dann nicht wiederfin
den würde, wenn er auch ganz in ih
rer Nähe wäre. Die Höhen nahmen
die Gestalt von linnenumhüllten Ge

spenstern an.
Wohin sollte er sich wenden? Er

läuft ziellos, um nur nicht vor Kälte
zu erstarren. Der Orkan peitschte ihm
in den Rücken, zaust ihn an den Oh-re- n,

schreit und heftet sich wie ein
Teufel an seine Fersen.

Jnstinktmäßig läuft Klim immer
vorwärts, vorwärts, und die Schnee
wüste breitet sich immer grenzenloser,
immer todcssicherer aus.

Er denkte an die Seinen daheim,
die sich um ihn ängstigen, und der
Gedanke wird unsäglich quälend.
Herrgott, was soll aus ihm werden?
Wär's denn möglich, aus dieser

schneeigen Verwirrung noch lebendig

herauszugekommen?
Ein eisiges Gefühl bemächtigt sich

seiner Glieder. Er ahnt, daß er er

frieren und bald im Schnee begra
ben sein wird. Niemand wird dann
einmal wissen, wo seine Gruft sich

Und seine junge Frau, sein Kind
Gatschko?. . .

Eine Windsbraut pfiff grell durch
die Luft und zerriß seinen Gedanken

faden. Plötzlich erblickte er schwarze

Schatten, dje leicht über den Schnee

glitten. Was ist denn das? Wölfe?
. . .Ein ganzes 'Rudel! Sie wenden

sich nach rechts und kommen heulend
näher. . . Er schlägt den Seitenweg
ein. . . er ist gefaßt, daß die hungri-ge- n

Bestien ihn verfolgen. . wie

lange er so mit Anspannung aller
Kraft gelaufen das ahnt er selbst

nicht.

Alles vor ihm ist eintönig, wüst
und blendend weiß von kräuselnd dich-te- n

Schneeflocken.

Aber flimmert dort nicht ein

grünlichheller Punkt? Ja, es ist ein
Wolf, der dem Rudel voraneilt. Klim
läuft wie ein Verzweifelter nach der
entgegengesetzten Richtung. Sein lan-g- er

gestrickter Gürtel hat sich gelöst
und schleppt weit nach. Zweimal ver

wickeln sich die müden' Füße darin,
und die Hände sind zu starr, um eine

Bewegung nachen zu können. Klim
sällt bewußtlos nieder. Als er wieder

zu sich kommt, sieht er zu seiner gro
ßen Freude, daß er. in einem Dorse
ist. Wohnen hier Christen oder Tür
ten? Ganz gleich, er will ihre Gast
freundschaft erbitten: denn die Wölse
sind ja gewiß hinter ihm!

Da steht ein Tor offen, das der

Sturm wohl aufgerissen! Klim ist
ka'im noch seiner Sinne mächtig;
abr er stürzt auf die Hütte zu,
schaut durch das kleine Fenster und
sieht ein Lämpchen vor dem Heiligen
bild glühen.' Er klopst und siehe

da, aus dem Schatten eilen Leute her-be- i!

Betäubt, entkräftet und halberfro
ren sieht er sich wie verloren um und
traut seinen eigenen Augen nicht, denn

er befindet sich vor seiner eigenen
Hütte!

Die Vorsehung lenkte seine Schritte
zum eigenen Herde, als er in sei
ner Todesangst glaubte, den entge
gengesetzten Weg eingeschlagen zu ha
ben.

Väterchen. Frau Mutter!. . so seid

Ihr es?" ruft er aus und bemüht sich,

den Rucksack mit den Weihnachtsge
schenken von den schmerzenden Schul

MiUW.

I Er versuchte auch, die Zuge des sci
I baten zu unterscheiden, allein es war

unmöglich. Die Lagerfeuer gaben zu
; unsichere Licht. Sie sind noch

nicht lange beim Regiment?" suhr er
'

fort.

.Nein, Herr Oberst. Ich bin gestern

erst mit dem Ersatztransport einge

troffen."
So. so. . . Wissen Sie auch, daß

Sie sich zu einem sehr gefährlichen

Unternehmen gemeldet ' haben? . 'ES
i l i't die Stimme des Obersten

Vzitterie leicht .sehr wahrschein

i lich. daß auch Sie nicht zurück
' kehren

Ich hoffe, zurückzukehren. Herr
Oberst. Und wenn nicht, so werde ich

stolz darauf .sein, für mein Bater

land sterben zu dürfen."

.Bravo, mein Sohn! Bravo'." In
den Augen des Obersten schimmerte es

eigentümlich feucht. Er legte dem jun-ge- n

Soidaien die Hand auf die Schul
ter: .Und nun gehen Sie zu meinem

Burschen und lassen Sie sich mein be

ftes Pferd geben. Und mög' Gott
Sie beschützen."

'
Mit finsteren zusammengezogener

Brauen, sah der Oberst dem Davon
eilenden nach. Wieder einer, den- - er

l in den sicheren Tod schickte. Wie

Tas glückbringeude Hufeisen.

Nicht bloß auf dem Lande und in
kleinen Städten, sondern auch in den

großen 'und größten Städten finden
wir häufig, daß Hufeisen aus den
Stufen und Schwellen am Eingange
vieler Wohnungen befestigt sind.
Wenn man nach dem Grunde fragt,
so erhält man als Antwort: Es soll
Glück bringen." Welcher Zusammen
hang besteht denn zwischen dem Glück

und dem Eisen? Die tiesere Bedeu

tung des uralten Gebrauches lehrt
uns hie alte deutsche Götterlehre. Nach
dem Glauben unserer heidnischen Vor

fahren war Wodan der größte Gott,
der Sonnengott. Er hatte nur ein

Auge, und dieses Auge war die Son
ne. Alle mit der Sonne zusammen

hängenden Naturerscheinungen wurden
auf Wodan bezogen, so auch die lan

ge, kalte Winterzeit, in welcher die

Sonnenstrahlen so wenig Kraft ha
ben. Da meinte man. Wodan habe

sich vor seinem Erbfeinde, dem Win
terdrachcn, zurückziehen und diesem
eine Zeitlang die Weltherrschaft über
lassen müssen. Endlich aber siegte Wo
dan und lehrte zu den Menschen zu
rück und hielt als Frllhlingsgott auf
einem blendend weißen Rosse mit gro
ßem Erfolge seinen segnenden Umzug.
Man opferte ihm Pferde als die ihm

geheiligten Tiere. Pferdeopfer gefielen
ihm und erwarben seine GUnst, dar
um wurde der Kopf des geopferten
Tieres am Dache, der Huf aber an
der Schwelle befestigt, um das Haus
unter Wodans besonderen Schutz zu

stellen und alles Unglück von der

Wohnung fernzuhalten. Aus diesem
Grunde erblicken wir noch heute an
den Giebeln vieler Bauernhäuser ge
schnitzte Pferdeköpfe und auf Schwel-le- n

und Stufen befestigte Hufeisen.
Dieser uralte Gebrauch hat sich beim

Volke eryalten, ohne daß sich dasselbe
heute noch seines Grundes bewußt ist.

Das Geschenk.

Unter dem großen Friedrich hatte
ein Geheimrat mit Namen Galster
große Summen veruntreut und kam,
als die Sache entdeckt wurde, auf die

Festung Spandau. Nach Verlauf eini

ger Zeit empfing der König eines Ta
ges einen Brief mit folgendem In
halt: Ich bin der Bruder des

Galster, dessen schwere Ver
gehen Ew. Majestät mit Recht be

straften, dem ich aber mehr verdanke

als meinem Vater. Ich bin Prediger
auf einem kleinen Dorfe und habe sie

ben Kinder mit einer Einnahme, die

nicht hinreicht, sie zu ernähren. In
seinem Wohlstande unterstützte mich
mein Bruder reichlich. Durch eine

Erbschaft, die meine Frau gemacht

hat, bin ich jetzt zu einigen Mitteln
gekommen und hätte jetzt die Gelegen

heit, dankbar zu sein. Mein Bruder
ist alt. krank, arm' und gefangen.
Schenken Sie mir. Ew. Majestät, die
sen armen, elenden Mann, damit ich

ihn auf seine alten Tage zu mir neh-me- n

und pflegen kann.?

Ter große König war so gerührt
von diesen einfachen Worten, aus de

nen so viel Dankbarkeit und Liebe

sprach, daß er dem Schreiber folgen
'den Bescheid gab: Ich gebe Ihm
Seinen Bruder los, und da Er sagt,
daß er arm sei, so habe ich dem Gal-sk- j:

eine Pension von fünfhundert Ta
lern zugelegt. Er soll aber bei Ihm
in Seinem Torf bleiben, weder an
mich schreiben noch auswärtige nz

führen. Handelt er dawi-de- r,

kommt er lebenslang wieder nach

Spandau."

Cbcglück.

??ie ist iür,ie Allcn die (5 6c so schön,

!enn sie ;.t0 lieben to. i Kerzen,
oie 1'ipen beisammen und klagen sich

hr remn!jen ßchmerz!n. ,j

tiu der Chaussee weiter fünf, zehn,

fünfzehn Minuten.
Und wieder hatte der Wald ein

Ende, und diesmal tat sich eine weite

Ebene vor seinen Augen auf. Und

wieder wimmelte eö auf jener Ebene

von französischen Truppen.
Aber es war ein abziehendes Heer,

das er sah.' Die Zelte wurden abge
brocken und verladen, die Lagerfeuer
gelöscht, die Truppen formierten sich.

Adjutanten sprengten hin und her.

Einzelne Kommandos tönten deutlich
bis zu ihm herüber. Auf. . .sollte

der Nückmarsch gehen. Das war frohe

Botschaft, die er uneorzüglich feinem

Oberst bringen mutzte.

Er wandte sein Pferd und ritt in
gestrecktem Galopp zurück.

Im Lager der Franzosen hatte sich

das Bild etwas verändert. Die mei

sten Soldaten schliefen jetzt, nur die

Posten gingen mit geladenem Ge

wehr langsam auf und ab.

Der Teutsche hielt im Schatten
des Waldes. Sein Herz pochte in
rasenden Schlägen. Würde er zum
zweiten Male gelingen, der wahnsin-nig- e

Ritt durch das Lager tyr
Feinde? . . . .

Ach was nur kein Ueberlegen.
Es mußte sein! Er drückte dem

Pferd die Sporen in die Weichen.
Allein der Rappe war nicht vom

Fleck zu bringen. Er gitterte am

ganzen Leibe und verkrehte die Au-

gen. Man ah, er war, vor dem Zu
sammenbreqen.

Einige Sekunden überlegte der

Soldat. Dann glitt er vom Pferde
und begann, auf dem Bauche liegend,

langsam über die Ebene zu krieche.

Sorgfältig wählte er die Stellen, die

im Schatten lagen und vermied nach

Möglichkeit jedes Geräusch. Oft war
er den schlafenden Franzosen so nahe,

daß er ihren .Atem spürte. Aber,
Gottlob, das waghalsige Unternch-me- n

gelang. Er kam vorwärts..
Nach reichlich einer Stunde lag er

im Schatten des jenseitigen Waldes.
Und da fast hätte er vor Freude
laut aufgejauchzt sah er. daß
keine fünfzig Schritt von ihm ent

fernt mindestens ein Dutzend Pferde
angekoppelt waren. .Sie trugen Sat
tel und Zaumzeug und bemühten sich,

das spärliche Gras der Ebene abzu
nagen.

Borsichiig schlich er näher, band
den nächsten Gaul los. und heidi

ging's fort in sausendem Galopp.
Niemand verfolgte ihn. also hatte
auch niemand ihn bemerkt.

Als sich der Himmel im Osten
mählich heller zu färben begann,
stand er vor seinem Oberst. In
strammer Haltung, knapp und sach

lich machte der Soldat seine Mel

dunq.
Mit leichtendcn. Augen hörte der

Oberst ju. , - , .

der einer!. . . Und oky vraoer Aur
che! Er mußte guter Leute Kind
ein. Die gebildete Sprache verriet
s. Wahrichemlich ein Jttiegsfret

williger.
Ziemlich so alt wie der, mußte ich

sein eigener Sohn jetzt sein. Sein
Einziger! Der ihm damals vor acht

Jahren, als er vom Kadettenkorps
ins Heer treten sollte, rundweg er

klärte: Er könne und wolle nicht Of
fiziere werden, sondern Maler. Es
war damals zu einer sehr heftigen
Aussprache zwischen Bater und Sohn
gekommen, und er hatte sein einzi-

ge Kind verstoßen. Geh', wohin

Du willst!" hatte er ihm im hoch

sten Zorn zugerusen. Du bist es

nicht wert, ein Teutscher zu sein! A2
Deine Vorfahren waren Soldaten
und dienten ihrem Vaterlanöe, wäh
rend Du. . . .

Er hatte seitdem nie wieder von

seinem Sohn gehört. Wahrschein

lich war er längst verdorben, gestor

.

. Der Soldat ritt in scharfem Ga
'

lop? in die milde Herbstnacht hin
' aus. Erst ging's, über Wiesengelän

de. dann sührte die Chaussee durch er

nen Tannenwald. Ter Mond, der bis

jetzt hinter Wolken verborgen gewv

fen war, stand voll und ganz am

Himmel.
'

Der Wald hatte jetzt ein Ende.

Eine lang sich hinziehende, schmale

Ebene lag vor ihm.

Auf dieser Ebene aber wimmelte
es von feindlichen Truppen. toie

lagen in größeren oder kleineren

Gruppen um die matt glimmenden

Lagerfeuer. Einzelne tranken Wnn
und spielten Karten. Die meisten

schliefen.

Der junze Soldat hielt scharf

ßüiäschau. ili mochten weh! zwei Ale, vllgÄW Sezleüez.
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